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Aus der Abteilung fur Entwicklungspsychologie des Psychologischen Institutes der

Universität Bonn (Leiterin: Prof. Dr. Inge Seiffge-Krenke)

Die Idealisierung des Vaters: eine notwendige

Konsequenz in Scheidungsfamilien?

Inge Seiffge-Krenke und Martina Tauber

Summary

ldeahzation of the Non-Custodial Father: A Necessary Consequence of Parental

Divorce?

ln a sample on 243 adolescents, it was mvestigated whether idealization is a necessary con¬

sequence for adolescents expenencmg parental divorce. Earlier studies emphasized the nega¬

tive effects of parental divorce on the development of children and adolescents. Due to hi-

stonc changes in family structure, however, parental divorce has to be conceptualized in more

positive terms, ln the study presented, idealization of the non-custodial father was only
found in a clinical subsample of adolescents, whereas the father-adolescent relationship in

non-clinical adolescents from divorced families did not differ significantly from the quality
of relationship described by non-clmical adolescents Irving in two-parent families. The

function of idealization in coping with negative affects such as aggression and affliction is

discussed, in particular for those adolescents in the clinical sample who rarely have contact

with their non-custodial fathers, and the contnbutions of fathers to hold up this idealization

outlined. ldealistic conceptions in adolescents of divorced parents are especially problematic,
since adolescents are expected to become disengaged of their parents and develop a mature

and realisitic perception of them.

Zusammenfassung

Die dargestellte Studie untersucht an einer Stichprobe von 243 Jugendlichen, ob die

Idealisierung des Vaters eine grundsatzliche Folge der Scheidung der Eltern sein muß.

Ausgehend von bisherigen empirischen Befunden, die die negativen Folgen einer Ehe¬

scheidung fur Kinder und Jugendliche betonen, werden neuere Konzepte und For¬

schungsbefunde dargestellt, die eine andere, weniger wertende Sicht des strukturellen

Wandels familiärer Beziehungen betonen. In der vorgestellten Studie war eine Ideali¬

sierung des nicht sorgeberechtigten Vaters nur bei klinisch auffalligen Jugendlichen

nachweisbar, die in der Regel wenig Kontakt zu ihrem Vater hatten, ln der Vergleichs¬

stichprobe wenig symptombelasteter Jugendlicher aus Scheidungsfamihen war das

Prax Kinderpsychol Kinderpsychiat 46 338-353 (1997), ISSN 0023-7034
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1. Seiffge-Krenke, M. Tauber: Idealisierung des Vaters in Scheidungsfamilien 339

Vaterbild dagegen recht ähnlich dem Bild, das Jugendliche aus intakten Familien hat¬

ten. Die Funktion der Idealisierung zur Verarbeitung des Trennungsprozesses wird dis¬

kutiert und die Bedeutung, die bestimmte Verhaltensweisen des nichtsorgeberechtig¬

ten Vaters (Stichwort: „Disneyland-daddy") zur Aufrechterhaltung der Idealisierung

haben, erörtert. Auf die Notwendigkeit der Differenzierung des Konstruktes „Vater-

Abwesenheit" - auch in intakten Familien - wird hingewiesen.

1 Einleitung

Die Familienstrukturen der meisten westlichen Industrienationen haben sich in den

letzten Jahrzehnten deutlich verändert. Zunehmend mehr Ehen werden durch Schei¬

dung aufgelöst und zunehmend mehr Frauen erziehen ihre Kinder, ohne in einer län¬

gerfristigen Partnerschaft mit dem Vater des Kindes zu leben. In der Bundesrepublik
Deutschland wächst gegenwärtig jeder neunte Jugendliche bei einer alleinerziehenden

Mutter auf, und ein erheblicher Teil von Jugendlichen lebt nach der Scheidung bei der

sorgeberechtigten Mutter. In der Bundesrepublik wird jede dritte Ehe geschieden (Sta¬

tistisches Bundesamt Wiesbaden 1991). Gegenwärtig beträgt die durchschnittliche

Ehedauer zum Zeitpunkt der Scheidung 12 Jahre, wobei Ehen im 4. und 5. Ehejahr
besonders gefährdet waren. Parallel zu den steigenden Scheidungsziffern zeichnet sich

ein deutlicher Wandel in der gesellschaftlichen Beurteilung der Ehescheidung ab. Sie

wird in der Regel nicht mehr als von der Norm abweichendes Fehlverhalten betrachtet,

sondern zunehmend als eine andere Form des Familienlebens neben der traditionellen

Kernfamilie angesehen, wobei durch Wiederheirat neue - und vor allem komplexere -

Familienbeziehungen entstehen können, die ihre eigene Dynamik haben (vgl. Visher

u. Visher 1988). ln früheren empirischen Studien zeigte sich die ablehnende gesell¬
schaftliche Einstellung gegenüber der Ehescheidung u.a. darin, daß sich die meisten

Untersuchungen mit den Problemen alleinerziehender Eltern bzw. ihrer Kinder be¬

schäftigten und Untersuchungen positiver Aspekte einer Scheidung für die Betroffe¬

nen oder die kompetente Bewältigung einer solchen Situation selten zum Gegenstand
hatten. Bereits 1970 hat Margret Mead daraufhingewiesen, daß es in unserer Sprache
keinen neutralen Begriff für die Benennung der familiären Beziehungen gibt, die

durch eine Scheidung entstehen. Begriffe, die in der Alltagssprache gebildet werden,

sind häufig plakativ und wertend, z.B. „Scheidungswaisen", „Restfamilie", „geschiede¬
ne Elternteile". Dabei muß man aber bedenken, daß die Scheidung ein kritisches Le¬

bensereignis ist, das nicht notwendigerweise eine negative Entwicklung der Betroffe¬

nen impliziert, sondern fast immer auch die Chance zu einer Weiterentwicklung
beinhaltet.

Die ersten Studien zur Veränderung familiärer Beziehungen infolge von Scheidun¬

gen wurden in den USA gemacht, wobei hervorzuheben ist, daß längsschnittliche

Analysen der Entwicklung der betroffenen Kinder und Jugendlichen im Vordergrund
standen. Besonders bekannt geworden ist die Studie von Wallerstein, die 1971 mit

60 Familien und 131 Kindern im Alter von 2 bis 13 Jahren begann; die letzte Folge¬

untersuchung wurde 15 Jahre nach Beginn der Studie durchgeführt. In einer neueren
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340 1. Seiffge-Krenke, M. Tauber: Idealisierung des Vaters in Scheidungsfamilien

Publikation (Wallerstein u. Blakeslee 1989) wird der Phasenverlauf des Trennungs¬
prozesses deutlich, in dem neben einer akuten Phase unmittelbar nach der Scheidung
eine Phase des Aufbaus und eine Phase der Stabilität unter veränderten Beziehungs¬
strukturen unterschieden werden. In dieser Studie werden die positiven, konstruktiven

Aspekte einer Scheidung besonders hervorgehoben, wobei allerdings betont wird, daß

Kinder und Jugendliche die Zeit der Scheidung völlig anders erleben können. Für

viele Kinder und Jugendliche ist mit der Scheidung ein Gefühl der Zerstörung ver¬

bunden, wie beim plötzlichem Tod eines Elternteils. Eine solche Trauerarbeit läßt sich

besonderes deutlich in Scheidungsfällen beobachten, in denen ein Elternteil unregel¬

mäßige, seltene oder gar keine Kontakte mit den Kindern unterhält. Diese Kinder,
nicht anders als Kinder und Jugendliche, die einen Todesfall in der Familie erleben,

pflegen oft eine phantasierte Beziehung mit dem abwesenden Elternteil, der manch¬

mal von ihnen idealisiert wird. Sie sehnen sich nach der Wiedervereinigung der Eltern

und nach der Wiederherstellung der Familie, so wie sie sie einst kannten und erleb¬

ten. Über 67% der 12-18jährigen in dieser Studie äußerten den offenen oder ver¬

steckten Wunsch, daß die Eltern zusammenbleiben oder wieder zusammenleben soll¬

ten; alle interviewten Kinder und Jugendlichen brachten ihre Sehnsucht nach einer

Familie zum Ausdruck (Wallerstein u. Kelly 1976). Noch 10 Jahre nach der Schei¬

dung - das jüngste Kind war 11, das älteste 29 Jahre alt - wurden intensive Gefühle

der Trauer festgestellt (Wallerstein u. Blakeslee 1989). Der Prozeß der Trennung war

also bei vielen noch virulent. Es wurden auch deutliche Altersunterschiede in der Ver¬

arbeitung des Trennungsprozesses gefunden: Lag die Scheidung in der Frühadoles¬

zenz, so schnitten die Kinder psychologisch gesehen in vielerlei Hinsicht besser ab;

68% dieser Kinder hatten keine Probleme im Vergleich zu 40% der Jugendlichen. In

einer weiteren, sehr bekannt gewordenen amerikanischen Studie, der von Hethering¬

ton (1979), wurden Stressoren und der Entwicklungsstatus des Kindes in bezug auf

die jeweilige Reaktion auf die Scheidung einbezogen. Auffällig war, daß die Schei¬

dung eine bereits bestehenden psychopathologische Auffälligkeit verstärkte. Die Kin¬

der und Jugendlichen, die schon vor der Scheidung Verhaltensschwierigkeiten zeig¬

ten, hatten auch nach der Scheidung anhaltende emotionale Störungen. Weiter

konnte festgestellt werden, daß praktisch kein erhöhtes psychiatrisches Risiko besteht,

wenn die Kinder einen einzelnen Stressor erlebten, kamen jedoch multiple Stressoren

hinzu (wie Veränderungen in der Wohnsituation, massive wirtschaftliche und finan¬

zielle Einbußen, fehlende soziale Unterstützung, die Notwendigkeit für die Mutter zu

arbeiten u.a.), so führte dies zwangsläufig zu einem höheren psychiatrischen Risiko.

Was den Entwicklungsstatus angeht, so fand man in dieser Studie - im Gegensatz zu

den Ergebnissen der Arbeitsgruppe um Wallerstein -, daß Kinder weniger Probleme

in der Verarbeitung der Scheidung hatten als Jugendliche.
Es bleibt natürlich die Frage, inwieweit diese angloamerikanischen Studien eine Aus¬

sagekraft für deutsche Verhältnisse haben, ln den letzten Jahren wurden mehrere deut¬

sche Studien durchgeführt (vgl. z.B. Fthenakis 1985; Oppawsky 1987; Sander 1988;

Napp-Peters 1988). In der relativ umfangreichen Stichprobe von 150 Scheidungsfami¬

lien, die Napp-Peters (1988) untersuchte, waren 296 Kinder im Alter von 6 bis 16 Jahren

eingeschlossen. Die meisten Kinder dieser Studie erlebten die Trennung ihrer Eltern als
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einen schweren Einbruch in ihre Lebenswelt, die sie vorübergehend aus dem Gleichge¬
wicht brachte und eine grundlegende Umstellung erforderte. Unmittelbare Reaktionen

auf die Scheidung waren bei 37% der Kinder und Jugendlichen Trennungsängste, De¬

pressionen und Schuldgefühle, während 13% ein vorübergehendes aggressives Verhal¬

ten zeigten, das mit häufigen Wutanfällen und Lügen einherging. 20% der Kinder rea¬

gierten auf die Trennung der Eltern mit Sprachstörungen, Hautausschlägen und

Magen- bzw. Darmstörungen. Besonders männliche Jugendliche zwischen 13 und 16

Jahren schwänzten als Reaktion auf die Scheidung die Schule, es kam zu einem Lei¬

stungsabfall und anderen Verhaltensauffalligkeiten. Eine Erhebung des psychiatrischen
Status erbrachte, daß 69% der Kinder und Jugendlichen aus Scheidungsfamilien mit

langfristigen Störungen männlichen Geschlechts waren. Auch die Studie von Oppawsky

(1987) an 2- bis 18jährigen Kindern und Jugendlichen verdeutlicht, daß die Schei¬

dungskinder sich sehr schlecht mit den Veränderungen, die die Scheidung mit sich

bringt, abfinden. Die Reaktionen der Jugendlichen bis 18 Jahre ließen sich in drei Typen
einteilen: (a) solche, die als normale Reaktionen auf die Scheidung Gefühle zeigten wie

Frustrationen, Ärger, Kummer und Sehnsucht nach dem fehlenden Elternteil oder einer

Familie; (b) solche, die als gesteigert altersspezifisch eingeordnet werden konnten wie

vermehrtes Trotzverhalten, Masturbation und Aggression bei den jüngeren Kindern so¬

wie strategisches Sichzurückziehen und Veränderungen des Eltern-Kind-Verhältnisses

bei den älteren sowie (c) solche, die eine erhebliche Psychopathologie aufwiesen wie

schwere Zeichen einer Depression, einer Regression u.a.

Der Vater in Scheidungsfamilien ist nicht sehr häufig Gegenstand empirischer For¬

schung gewesen. Durch die Übersichtsarbeit von Nash (1965) über den Vater in der

gegenwärtigen psychologischen Forschung und Literatur sowie die Zusammenstellung

vorliegender Forschungsergebnisse zum Thema vaterlose Familien von Herzog und Su-

dia (1973) wurde der Blick auf die Bedeutung des Vaters für die Sozialisation des Kin¬

des gelenkt, ln der relativ jungen Vaterforschung (vgl. Fthenakis 1985) ist die Bedeu¬

tung des Vaters für die Sozialisation des Kindes unbestritten. Allerdings gibt es nur

wenige Arbeiten, die die Bedeutung und Funktion von Vätern für Jugendliche zum

Gegenstand haben (vgl. zusammenfassend Shulman u. Seiffge-Krenke 1997) und den

Prozeß der Ablösung in einer nicht-intakten Familie untersuchen. Mattejat (1986)
hebt zu Recht hervor, daß der Vater selbst und die Probleme des Vaters mit seinem

jugendlichen Kind in der wissenschaftlichen Vaterliteratur weitgehend vernachlässigt
werden. Die Studien, die von Jugendpsychiatern gemacht wurden, sind nur teilweise

valide, da bei jugendpsychiatrischem Klientel häufig mit extremen Varianten der Fa¬

milienstruktur zu rechnen ist (vgl. z.B. Schleiffer 1988). Die eingangs angedeuteten

Familienstrukturveränderungen zeigen, daß es ganz unterschiedliche Gründe für die

Abwesenheit von Vätern in Familien mit Jugendlichen gibt, ln der folgenden Studie

geht es um die Vaterabwesenheit durch Scheidung. Sie ergibt sich daraus, daß der

weitaus größte Teil aller deutschen Kinder und Jugendlichen (92%), deren Eltern ge¬

schieden sind, bei der Mutter und nur ein ganz geringer Teil beim Vater aufwächst

(Stein-Hilbers 1994).

Einige Studien haben in den letzten Jahren die Bedeutung der Vaterabwesenheit für

Jugendliche untersucht. Dabei werden die Folgen der Vaterabwesenheit bei männli-
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chen Jugendlichen als besonders nachteilig dargestellt. Fthenakis (1985) fand bei

männlichen Jugendlichen Verhaltens- und Persönlichkeitsstörungen in Verbindung
mit der Abwesenheit des Vaters, ln der frühen Studie über Vaterabwesenheit von Her¬

zog und Sudia (1973) fand man aber bereits Hinweise dafür, daß Väter nicht notwen¬

digerweise als Geschlechtsrollenvorbild für ihre Söhne dienen müssen. In der Untersu¬

chung von Adam et al. (1984) über vaterlose Kinder wird der Einfluß des Vaterverlustes

durch Tod, Verlassen oder Scheidung auf die schulische Anpassung der Kinder und ihre

Geschlechtsrollenidentifikation analysiert. Die Autoren warnen davor, davon auszuge¬

hen, daß anwesende Väter die Rolle spielen, die ihnen traditionsgemäß zugeschrieben
wird. Eine Studie von Slater et al. (1983) untermauert diese Befunde hinsichtlich der

männlichen Kinder. Sie belegt nämlich, daß männliche Kinder aus zerrütteten Familien

über eine sensiblere Wahrnehmungsfähigkeit ihrer familiären Umgebung verfügen als

Jungen aus intaktem Elternhaus. Die Studie von Baumrind (1967) wies bereits nach,

daß die Abwesenheit des Vaters für die Entwicklung des männlichen Kindes nur dann

nachteilig ist, wenn die Mutter nicht in der Lage ist, die elterliche Führung und Diszi¬

plin zu gewährleisten. Spätere Studien an Jugendlichen aus Scheidungsfamilien (vgl.
Shulman u. Seiffge-Krenke 1997) bestätigen diesen Befund.

Eingehende Untersuchungen zur Vaterabwesenheit und der Entwicklung von ado¬

leszenten Töchtern führte auch Hetherington (1972) durch. Sie untersuchte amerika¬

nische Mädchen der unteren Mittelschicht zwischen 13 und 17 Jahren und verglich in

ihrer Studie drei Gruppen von Mädchen: (a) Mädchen, deren Väter infolge einer Schei¬

dung abwesend waren, und die seit der Scheidung keinen Kontakt mehr mit ihren Kin¬

dern hatten, (b) Mädchen, deren Väter durch Tod abwesend waren und (c) Mädchen,

deren beide Eltern mit ihnen zusammenlebten, ln dieser Untersuchung sowie einer

weiteren Studie (Hetherington et al. 1978) fand man, daß Töchter geschiedener Müt¬

ter große Schwierigkeiten hatten in ihren heterosexuellen Beziehungen. Sie heirateten

früher als Töchter aus intakten Familien, ließen sich aber öfter scheiden. Ihnen miß¬

lang häufiger die Auswahl eines geeigneten Mannes.

Neben der Überlegung, ob die Abwesenheit des Vaters in Scheidungsfamilien einen

negativen Effekt auf die Entwicklung männlicher und weiblicher Jugendlicher hatte,

beschäftigte sich die Forschung mit der Frage der Qualität der Beziehungen zwischen

Jugendlichen und nichtsorgeberechtigtem Vater. Der Umgang mit dem nichtsorgebe¬

rechtigten Vater aus der Sicht von Kindern und Jugendlichen ist in verschiedenen Stu¬

dien untersucht worden. Rosen (1977) stellte Daten von 92 Jugendlichen aus geschie¬
denen Familien zusammen. Sie fragte die Jugendlichen u.a., welche Art von Umgang
sie bevorzugen würden. 56 von 92 Jugendlichen gaben an, daß sie selbst jederzeit frei¬

en Umgang mit dem nichtsorgeberechtigten Elternteil gewünscht hätten, 12 hätten

geregelten Umgang bevorzugt, neun wünschten nur gelegentlichen Umgang und vier

sprachen sich für gar keinen Umgang aus. Insgesamt zeigen die Ergebnisse das starke

Bedürfnis der Jugendlichen nach ungehindertem Zugang und Kontakt zum nichtsor¬

geberechtigten Elternteil. Die obligaten Wochenendbesuche werden diesen Bedürfnis¬

sen zweifellos nicht gerecht. Ein anderer sehr wichtiger Befund betrifft die Einschät¬

zung des nichtsorgeberechtigten Vaters aus der Sicht von Kindern und Jugendlichen.
Lehmkuhl und Born (1986) fanden in ihrer Untersuchung, daß die Väter durchgehend
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positiver eingeschätzt wurden als die Mütter. Mit der geringen Repräsentanz der Väter

im Alltag der Kinder und Jugendlichen konnte dieser Befund nicht erklärt werden.

Weiter zeigten die Ergebnisse, daß die Väter durch das Verschwinden aus dem Alltag
der Kinder und Jugendlichen für diese an Bedeutung verloren. Je nach Alter der Kinder

bei der Trennung, der Intensität und Frequenz der späteren Kontakte verblaßte das

Bild des Vaters mehr und mehr. Zum Teil wurde der Vater in einem neuen Licht gese¬

hen, weil er in einem neuen Kontext erfahren wurde und häufig erst zu den festgeleg¬
ten Besuchsterminen in das Leben der Kinder und Jugendlichen eintrat.

2 Fragestellung

Die vorliegende Studie geht der Frage nach, welche Bedeutung der Idealisierung des

Vaters in Scheidungsfamilien zukommt. Sie vergleicht dazu zwei Gruppen, klinisch

auffällige bzw. klinisch unauffällige Jugendliche, da in bisherigen Studien die Kova-

riation mit dieser Variable nicht ausreichend überprüft wurde. Es wurden Jugendliche

untersucht, bei denen das Ereignis „Scheidung" nach Möglichkeit nicht länger als fünf

Jahre zurücklag. Jugendliche wurden als Untersuchungsgruppe ausgewählt, weil über

sie besonders widersprüchliche Befunde vorliegen. Zum einen wird postuliert, daß ge¬

rade ältere Kinder und Jugendliche die Scheidung besser verarbeiten, andere Autoren

haben dagegen gefunden, daß im Jugendalter eine neuerliche Trauerphase einsetzt,

die u.U. zu einer Zunahme der Idealisierung führt. Im übrigen ist unklar, wie die Ju¬

gendlichen in einer Phase der Ablösung von den Eltern diesen Autonomieprozeß mit

dem nichtsorgeberechtigten Vater gestalten.
ln der vorliegenden Studie geht es um die Frage, ob die Idealisierung des abwesen¬

den Vaters eine häufig anzutreffende Erscheinung ist, wenn Jugendliche die Schei¬

dung ihrer Eltern erlebt haben, in welchem Umfang sie abhängig ist von der realen

Verfügbarkeit dieses Scheidungsvaters (d.h. Besuchsregelung etc.) oder ob die Ideali¬

sierung nur eine spezifische pathologische Variante darstellt, die man etwa in klinisch

auffälligen Gruppen von Jugendlichen findet. Zur Kontrolle der Beziehung zum Vater

sollte ebenfalls eine Stichprobe von Jugendlichen aus intakten Familien untersucht

werden, wobei diese wiederum aus klinisch auffälligen und klinisch unauffälligen Ju¬

gendlichen bestehen sollte.

3 Methode

Stichprobe: Insgesamt wurden 243 Jugendliche untersucht, 110 männliche und 113

weibliche Jugendliche zwischen 12 und 17 Jahren. Sie waren Schüler mehrer Gesamt¬

schulen und Gymnasien in Nordrhein-Westfalen. Unter ihnen befanden sich 22 Ju¬

gendliche, die zum Zeitpunkt der Untersuchung wegen psychischer Probleme in einer

Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie behandelt wurden. Was die familiäre Situa¬

tion angeht, so lebten 78% der Jugendlichen mit beiden Eltern zusammen, 10% der

Jugendlichen gaben an, mit einem oder mehreren Mitgliedern einer Stieffamilie (Stief-
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vater, Stiefmutter, Stiefbrüder, Stiefschwestern) zusammenzuleben. 60% der Jugend¬
lichen lebten in einem 4- bzw. 5-Personen-Haushalt, 23% in einem 2- bzw. 3-Perso-

nen-Haushalt und 16% in einem Haushalt, der 6 und mehr Personen umfaßte. Fast

die Hälfte, 49%, der Jugendlichen hatten ein Geschwister, 40% zwei oder drei Ge¬

schwister und 11 % vier Geschwister oder mehr. Keinen Schulabschluß hatten 2% der

Väter, Haupt- bzw. Realschulabschluß 49%, Gymnasium 39% und Fachhochschule

oder Hochschule 10% der Väter. Der Schulabschluß der Mütter war in etwa vergleich¬
bar. 53% der Mütter waren berufstätig, 47% nicht berufstätig. Mehr als die Hälfte der

Mütter, die beruflich tätig waren, d.h. 65%, gingen einer Halbtagstätigkeit nach.

Verfahren: Zunächst wurde ein Fragebogen zur Erfassung der biographischen Da¬

ten vorgegeben. Er enthielt u.a. soziodemographische Variablen zu Geschlecht, Alter

und Schulbildung, ferner Angaben über die familiären Verhältnisse (wie die Zusam¬

mensetzung der Familie, die Haushaltsgröße, die Geschwisteranzahl und -folge), die

Schulbildung der Eltern, die Berufstätigkeit sowie den beruflichen Status der Eltern,

ln der Teilstichprobe, die eine Scheidung erlebt hatte, wurden zusätzliche Fragen zur

Scheidung gestellt. So wurde überprüft, ob in den letzten fünf Jahren neben der

Scheidung noch weitere kritische Lebensereignisse aufgetreten waren. Die Jugendli¬

chen, deren Eltern getrennt lebten, wurden nach den Lebensumständen seit der Tren¬

nung der Eltern (wie Alter bei der Trennung, Zusammenleben mit einem Elternteil oder

anderen Personen, Sorgerechtsregelung, Häufigkeit des Kontaktes zum nicht sorgebe¬

rechtigten Elternteil, Wohnungs- oder Schulwechsel) gefragt sowie nach der emotio¬

nalen Belastung durch die Trennung bezogen auf den Zeitpunkt der Trennung sowie

auf die Gegenwart. Außerdem wurde nach der Möglichkeit der Antizipation der elter¬

lichen Scheidung durch den Jugendlichen sowie den Wunsch des Jugendlichen nach

Wiederherstellung der Ursprungsfamilie gefragt. Weiterhin fragten wir nach Verände¬

rungen im Tagesablauf der Jugendlichen durch die Trennung der Eltern und baten um

die Einschätzung der derzeitigen Beziehung zwischen den getrennt lebenden Eltern

aus der Sicht des Jugendlichen.

Folgende weitere Verfahren wurden eingesetzt: Der Youth-Self-Report (YSR, vgl.
Achenbach u. Edelbrock 1987) ist ein Selbstberichtsinventar, das das Erleben und Ver¬

halten von Jugendlichen sowie Störungen in diesem Bereich erfaßt. Es ist für 11- bis

18jährige normiert und im deutschen Sprachraum mehrfach erprobt (vgl. Döpfner

et al. 1995). Das Verfahren enthält insgesamt 113 Problemitems, die die Zuordnung zu

einer geschlechtsspezifisch bedingten unterschiedlichen Anzahl von Skalen (11 Skalen

für Jungen, 10 Skalen für Mädchen) ermöglichen. Neben einem übergreifenden Ge¬

samtproblemwert können anhand dieser Skalen Zuordnungen zu Engbandsyndromen

(z.B. Aggressivität, Delinquenz) sowie Breitbandsyndromen (internalisierende und ex¬

tern alisieren de Syndrome) erfaßt werden.

Das Family Assessment Measure (FAM von Skinner et al. 1983) wurde in der deut¬

schen Normierung von Cierpka (1987) eingesetzt. Wir benutzten den Zweierbezie¬

hungsfragebogen des FAM-3, um die Vaterbeziehung der Jugendlichen zu analysie¬
ren. Wie Skinner et al. (1983) belegen, unterscheidet der FAM-3 sehr gut zwischen

Familien mit klinischer und nicht-klinischer Symptomatik. Der Zweierbeziehungsbo-

gen des FAM enthält jeweils 42 Items, die 7 Skalen zuzuordnen sind, nämlich 1. Auf-
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gabenbewältigung, 2. Rollenverhalten, 3. Kommunikation, 4. Emotionalität, 5. affek¬

tive Beziehungsaufnahme, 6. Kontrolle sowie 7. Werte und Normen. Wir verwendeten

den Zweierbeziehungsbogen zur Erfassung der Beziehung zwischen Vater und Ju¬

gendlichem; die Skalengütekriterien für die deutschen Stichproben sind Cierpka (1987)

zu entnehmen.

4 Ergebnisse

Familiensituation: Ausgehend von der Gesamtstichprobe von 243 Jugendlichen stellt

sich die Situation so dar, daß die Familienverhältnisse von 190 Jugendlichen intakt

sind, während die Eltern von 49 Jugendlichen getrennt leben, demnach also von 20%

der Stichprobe. Dieser Prozentsatz ist allerdings in der klinisch auffälligen Gruppe, d.h.

denjenigen Jugendlichen, die sich derzeit einer kinder- und jugendpsychiatrischen Be¬

handlung unterziehen, sehr viel größer; hier lebten über 50% der Eltern getrennt.

34% der Jugendlichen aus Scheidungsfamilien waren bei der Trennung jünger als 5

Jahre, 30% waren zwischen 6 und 10 Jahren alt und 36% waren 11 bis 15 Jahre alt.

Was die Dauer der elterlichen Trennung angeht, so liegt sie bei 51 % der Familien 1 bis

5 Jahre und bei 49% 6 bis 15 Jahre zurück, ln unserer Stichprobe haben 72% der Müt¬

ter und 6% der Väter das Sorgerecht, in 15% haben es beide Eltern und in 7% andere

Personen. Nach der Trennung zogen 60% der Jugendlichen um. Ein Schulwechsel in¬

folge der Trennung war bei 19% der Jugendlichen notwendig.

Erleben der Scheidung: Nach dem emotionalen Erleben der elterlichen Trennung

gefragt, schildern 30% der Jugendlichen in der nicht-klinischen Gruppe dies als sehr

belastend, 22% als nicht so belastend, 15% als Erleichterung und 9% der Jugendli¬

chen machen keine Angaben, ln der klinischen Stichprobe schildern dagegen 46% der

Jugendlichen den Kontakt als sehr belastend, 20% als nicht so belastend und 35% als

Erleichterung. Diese retrospektive Einstufung zum Zeitpunkt der Trennung unterschei¬

det sich vom Empfinden zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Zum gegenwärtigen Zeit¬

punkt wird die Trennung der Eltern in der nichtklinischen Gruppe von 15% als sehr

belastend, von 37% als nicht so belastend und von 24% als Erleichterung geschildert.

In der klinischen Gruppe dagegen ist auffällig, daß immer noch über 46% die Tren¬

nung als sehr belastend erleben, 21 % als nicht so belastend und 26% als Erleichte¬

rung. Bei den früher erlebten Belastungen geben klinische und nicht-klinische Stich¬

probe übereinstimmend Konflikte zwischen den Eltern (41 %) und das emotionale

Fehlen des Elternteils (32%) als Hauptgründe für die empfundene Belastung an. Heute

empfinden die meisten Jugendlichen in der nicht-klinischen Stichprobe die Konflikte

zwischen den Eltern und das emotionale Fehlen des einen Elternteils immer noch als

große Belastung, aber auch die neue Familie wird von 8% der Jugendlichen als eine

gegenwärtige Belastung genannt. Daß ihnen der Elternteil heute immer noch emotio¬

nal fehle, nennen immerhin 50% der Jugendlichen aus der klinischen Stichprobe. Nur

ein kleiner Prozentsatz der Jugendlichen in der nicht-klinischen Gruppe, nämlich

32%, hatte mit der Trennung der Eltern gerechnet, in der klinischen Gruppe sind es

sogar noch weniger, nämlich 12%. Der Wunsch nach Wiederherstellung einer intakten
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Familie ist allerdings in beiden Gruppen annähernd gleich groß (44% in der nicht-kli¬

nischen Stichprobe und 46% in der klinischen Stichprobe). Nach den Veränderungen
in den Aufgaben und Pflichten der Jugendlichen in der Familie seit der Trennung be¬

fragt, nennen etwa jeweils 20% der Jugendlichen in beiden Gruppen eine solche Ver¬

änderung.
Kontakt zum nichtsorgeberechtigten Vater: Was den Kontakt zum nichtsorgebe¬

rechtigten Elternteil angeht, in diesem Fall überwiegend zum Vater, so sehen 14% der

Jugendlichen ihren Vater täglich, 28% wöchentlich, 12% vierzehntägig, 14% monat¬

lich und 33% seltener als einmal im Monat, ln der nicht-klinischen Gruppe ist also der

Kontakt zum Vater erstaunlich häufig, wohingegen die klinisch auffälligen Jugendli¬

chen ihren Vater sehr viel seltener treffen: Täglich sieht ihn keiner der Jugendlichen,
wöchentlich sehen ihn 30%, vierzehntägig 20%, monatlich 10% und seltener als ein¬

mal im Monat immerhin 45% der klinischen Gruppe.

Beziehung der getrennt lebenden Eltern zueinander: Der Kontakt zwischen den ge¬

schiedenen Eltern ist in beiden Stichproben sehr unterschiedlich, er ist vergleichsweise
noch häufig in der nicht-klinischen Stichprobe (oft bis selten geben 60% der Jugend¬

lichen, nie 39% der Jugendlichen an), in der klinischen Stichprobe dagegen dominiert

eindeutig, daß der Kontakt zwischen Mutter und Vater selten bis nie stattfindet (70%

der Aussagen). Das Verhältnis zwischen den beiden Eltern in der klinischen Stichprobe
wird überwiegend als gleichgültig (75%) bzw. negativ (16%) und kaum als positiv

(9%) geschildert, während immerhin 25% der Eltern in der nicht-klinischen Stichprobe
nach Meinung der Jugendlichen noch ein positives Verhältnis zueinander haben.

Kritische Lebensereignisse: Auffällig ist die Vielzahl von kritischen Lebensereignis¬

sen, die von der Gesamtgruppe der Jugendlichen in den letzten fünf Jahren erlebt

wurden. Den Tod einer nahestehenden Person hatten immerhin 40% der Jugendlichen

erlebt, schwere Erkrankungen nahestehender Personen 26% und eine eigene schwere

Erkrankung 14%. Die Trennung von Bruder oder Schwester wurde von 17% genannt,

Wohnungswechsel (27%) und Schulwechsel (43%) waren ebenfalls häufig genannte

kritische Lebensereignisse. Die Verschlechterung der finanziellen Lage wurde immerhin

von 12% der Jugendlichen in den letzten fünf Jahren erlebt. Wie erwähnt haben 20%

der Stichprobe in den letzten Jahren eine Scheidung der Eltern erlebt; dieses kritische

Lebensereignis war mit anderen Belastungen (u.a. häufiger Wohnortswechsel) verbun¬

den, so daß es in dieser Gruppe zu einer besonderen Kumulierung von Belastungen

kam.

Symptombelastung: Wie zu erwarten, lagen die Mittelwerte der klinischen Stichpro¬
be Jugendlicher in fast allen Subskalen des YSR signifikant über denen der nicht-kli¬

nischen Stichprobe. Klinisch auffällige männliche Jugendliche haben mit Ausnahme

der Skala „Selbstgefährdung/ldentitätsprobleme" in allen Engband-Skalen des YSR si¬

gnifikant höhere Werte als ihre nicht-klinischen Altersgenossen; das entsprechende Er¬

gebnis findet sich bei der weiblichen Stichprobe: ln fünf Engband-Skalen finden sich

signifikante Unterschiede, d.h. klinisch auffällige Mädchen sind depressiver, ängstli¬

cher, zeigen mehr psychosomatische Symptome, sind unbeliebter und haben auch hö¬

here Werte in der Delinquenzbelastung. Zusammengenommen weisen männliche wie

weibliche klinisch auffällige Jugendliche signifikant erhöhte Mittelwerte in den Breit-
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bandsyndromen „Internalisierung" und „Externahsierung" auf, verglichen mit der al¬

tersgleichen Stichprobe unauffälliger Jugendlicher. Bei der Prüfung der Ergebnisse der

Gesamtstichprobe unter dem Aspekt, ob die Jugendlichen aus intakten oder getrennt

lebenden Familien stammen, fanden wir kaum statistisch signifikante Mittelwertun¬

terschiede, d.h. Jugendliche aus Scheidungsfamilien, unabhängig davon, ob sie der

klinischen oder nicht-klinischen Stichprobe angehörten, unterschieden sich kaum in

der Symptombelastung. Bei weiblichen Jugendlichen aus Scheidungsfamilien lagen in

der klinischen Gruppe zwar höhere Mittelwerte vor, bedingt durch große Streuungen

fanden wir keinerlei signifikante Unterschiede. Bei den männlichen Jugendlichen aus

Scheidungsfamilien waren in der klinischen Stichprobe Denkstörungen und Delin¬

quenz, d.h. externalisierende Symptome etwas häufiger als in der nicht-klinischen

Stichprobe.
Die Beziehung zum Vater: Die Auswertung des FAM-3 (vgl. Tab. 1) zeigt, daß sich

klinische und nicht-klinische Jugendliche in ihrer Vaterbeziehung in einigen Bereichen

unterscheiden. In den Variablen Kommunikation, Emotionalität und Kontrolle liegen
die Werte der klinischen Stichprobe deutlich unterhalb des Normbereiches und wei¬

chen damit signifikant von den Mittelwerten ab, die in der nicht-klinischen Stichprobe

bezüglich dieser Dimensionen ermittelt wurden. Cierpka (1987) weist daraufhin, daß

Mittelwerte, die kleiner als 40 sind, Stärken in der Beziehung zum Vater deutlich ma¬

chen. Dies bedeutet, daß die klinische Gruppe insgesamt den Vater positiver einschätzt

als die klinisch unauffällige Gruppe Jugendlicher; allerdings weisen die erheblichen

Streuungen auf eine große Variationsbreite im Vaterbild hin.

Tab.1: Mittelwertunterschiede in der Vaterbeziehung bei klinisch auffälligen (N = 22)

und klinisch unauffälligen Jugendlichen (N=221)

nicht klinisch klinisch

auffällig auffällig

Aufgabenerfüllung 51.6 14.7 41.0 27.7 1.76 ns

Rollenverteilung 50.1 13.6 38.8 27.1 1.83 ns

Kommunikation 51.5 13.4 39.1 25.7 2.23 0.05

Emotionalität 48.6 14.6 36.8 25.8 2.11 0.05

Affektive Beziehungsaufnahme 51.9 13.2 41.0 27.7 1.72 ns

Kontrolle 50.0 13.3 37.9 25.0 2.25 0.05

Werte und Normen 50.1 14.8 38.5 27.2 1.97 ns

Wenn man davon ausgeht, daß über die Hälfte der befragten klinisch auffälligen Ju¬

gendlichen aus geschiedenen Ehen stammt, ist es bemerkenswert, daß die Beziehung
zum (häufig abwesenden) Vater so positiv eingeschätzt wird, ln diesem Zusammen¬

hang ist hervorzuheben, daß das Vaterbild in der Gruppe der unauffälligen Jugendli¬
chen ganz einheitlich ist, d.h. wir finden keine Unterschiede im Vaterbild zwischen
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männlichen und weiblichen Jugendlichen. Wahrend sich demnach Jungen und Mad¬

chen in der unauffälligen Stichprobe nicht in der Einschätzung ihres Vaterbildes un¬

terscheiden, finden wir in der klinischen Stichprobe in drei Variablen signifikante Mit-

telwertsunterschiede. Klinisch auffällige weibliche Jugendliche schätzen ihre Vater in

Kommunikation, Emotionalität und aktiver Beziehungsaufnahme deutlich unterhalb

der Norm ein.

Vergleicht man nun die Jugendlichen aus vollständigen und unvollständigen Fami¬

lien hinsichtlich ihrer Vaterbeziehung (190 Jugendliche aus nicht geschiedenen Ehen

und 49 Jugendliche aus geschiedenen Ehen), so finden sich keine Unterschiede uber

alle untersuchten Variablen der Vaterbeziehung. Bei beiden Gruppen liegen die Mit¬

telwerte im Normbereich, Jugendliche aus Scheidungsfamihen zeichnen sich allerdings
durch hohe Streuungen in den Werten aus.

Wendet man sich dagegen der Scheidungsgruppe zu (N = 49) und unterteilt diese in

eine klinische und nicht-klinische Gruppe, so ergeben sich auffällige Mittelwertunter-

schiede, die den oben beschriebenen Unterschieden ahnein, aber noch generalisierter
sind.

Tab 2 Mittelwertunterschiede in der Vaterbeziehung bei klinisch auffälligen und klinisch

unauffälligen Jugendlichen aus Scheidungsfamihen (N = 49)

nicht klinisch klinisch

auffällig auffällig

Aufgabenerfullung 55 7 198 34 3 31 0 2 25 0 05

Rollenverteilung 53 0 195 33 1 30 8 2 05 0 05

Kommunikation 52 8 187 31 0 27 5 1 21 ns

Emotionalität 51 0 199 29 5 26 1 2 92 0 10

Affektive Beziehungsaufnahme 51 6 18 1 32 6 30 0 2 07 0 05

Kontrolle 50 7 169 31 7 28 1 2 19 0 05

Werte und Normen 49 7 185 31 8 29 1 1 95 ns

Wahrend die nicht-klinische Scheidungsgruppe durchgehend Mittelwerte im Normbe¬

reich aufweist, fallt die klinische Scheidungsgruppe in den Werten der untersuchten

Variablen aus dem Normbereich heraus in einen Bereich, den Cierpka (1987) als intakt

bzw. ideal beschreibt. Die Werte liegen hier zwischen x=31 0 und 34.3. Die Standard¬

abweichungen der klinischen Gruppe sind, wie Tabelle 2 zeigt, zum Teil doppelt so

hoch wie die Standardabweichungen der nicht-klinischen Gruppe. Trotz der hohen

Streuungen kommt es in 5 der 7 Skalen zu signifikanten Mittelwertunterschieden,

namlich in Aufgabenerfullung, Rollenverteilung, Emotionalität, affektiver Beziehungs¬
aufnahme sowie Kontrolle. Die klinisch auffälligen Jugendlichen, die aus unvollstän¬

digen Familien stammen, beschreiben demnach die Beziehung zum Vater als ideal

uber fast alle Bereiche hinweg. Ihrer Einschätzung nach erfüllt der Vater in der Bezie-
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hung grundlegende Aufgaben, seine Rollenanpassung ist zufriedenstellend. Gefühle

könnten offen ausgedrückt werden, die Beziehung zum Vater wird als wachstumsför¬

dernd und unterstützend erlebt und Formen der Beeinflussung durch den Vater wer¬

den akzeptiert. Setzen wir dieses Ergebnis in Beziehung zu den Geschlechtsunterschie¬

den in der klinischen Gruppe, so ergibt sich daraus das eindeutige Ergebnis, daß

klinisch auffällige Jugendliche generell, vor allem aber weibliche Jugendliche der kli¬

nischen Gruppe aus geschiedenen Ehen die Beziehung zu ihrem Vater als ungewöhn¬
lich positiv beschreiben. Unsere Befragung zum Alltag der Jugendlichen und den Ge¬

pflogenheiten der Besuchszeitregelung hat allerdings ergeben, daß. diese klinische

Gruppe ihren Vater real sehr selten sieht, so daß eine Idealisierung des Vaters ange¬

nommen werden muß. Diese Gruppe gibt auch einen starken Wunsch an, die Eltern

mögen wieder zusammenleben.

Eine Korrelationsanalyse erbrachte, daß die Vaterbeziehung und die wahrgenomme¬
ne Symptombelastung praktisch unabhängig sind. Die Korrelationen zwischen YSR

und FAM-3 ergaben nur eine signifikante Korrelation (r=0.30), die als zufallsbedingt
anzusehen ist.

5 Diskussion

Gegenstand der vorliegenden Studie ist der Prozeß der Idealisierung des Vaters in Fa¬

milien mit Jugendlichen und die Bedeutung, die die Abwesenheit des Vaters für diesen

Idealisierungsprozeß hat. Untersucht wurden das Erleben der Scheidung und die Be¬

ziehung zum nichtsorgeberechtigten Vater bei 243 Jugendlichen im Alter von 12 bis

17 Jahren; unter diesen Jugendlichen befand sich eine Gruppe, die klinisch auffällig
und in Behandlung war. Etwa jeder zweite dieser klinisch auffälligen Jugendlichen
stammte aus einer Scheidungsfamilie, während in der Gruppe der klinisch unauffälli¬

gen Jugendlichen nur 20% aus Scheidungsfamilien waren. Klinisch auffällige Jugend¬
liche und nicht-klinische Jugendliche erlebten die elterliche Trennung als ähnlich be¬

lastend, für die klinische Gruppe dauerte die Belastung gegenwärtig noch an, für sie

war auch die Trennung der Eltern eher überraschend. Fast alle Jugendlichen leben seit

der Scheidung bei der Mutter. Auffallend ist allerdings in diesem Zusammenhang, daß

es insbesondere die klinisch auffälligen Jugendlichen sind, die angeben, daß ihnen der

abwesende Elternteil, meistens der Vater, fehle. Der Wunsch nach dem Wiederzusam¬

menleben der Familie ist in der klinischen Gruppe auch heute noch stark ausgeprägt,
obwohl die elterliche Trennung schon längere Zeit zurückliegt. Dieser starke Wunsch

nach Wiederherstellung der Ursprungsfamilie bestätigt die Ergebnisse von Wallerstein

und Blakeslee (1989) und Oppawsky (1987).

Hinsichtlich der Vaterbeziehung ergaben sich zahlreiche Unterschiede, wenn man

die Jugendlichen aus Scheidungsfamilien in eine klinische und eine nicht-klinische

Gruppe unterteilte. Die Mittelwerte der nicht-klinischen Gruppe lagen in allen Varia¬

blen im Normbereich, während die Mittelwerte der klinischen Gruppe aus dem Norm¬

bereich herausfielen und bei den meisten Variablen Werte erreichten, die nach Cierpka

(1987) auf eine Idealisierung der Beziehung zum Vater schließen lassen. Ebenso be-
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merkenswert war die hohe Streuung der Mittelwerte in der klinischen Gruppe. Die kli¬

nische Gruppe schätzte demnach die Beziehung zum Vater positiver ein, und zwar in

den meisten der untersuchten Beziehungsdimensionen. Insbesondere die Mädchen aus

der klinischen Gruppe schildern ihre Beziehung zu ihrem Vater als ausgesprochen ideal.

Dies ist besonders bemerkenswert und steht im Kontrast zu Interviewangaben, die zei¬

gen, daß diese Gruppe kaum Kontakt zum Vater hat. Es handelt sich demnach um eine

Idealisierung, um eine nicht realistische Einschätzung der Beziehung zum Vater. Eine

solche Idealisierung wird auch von anderen Autoren beschrieben (vgl. Wallerstein u.

Blakeslee 1989; Wallerstein u. Kelly 1987).

Wie ist diese Idealisierung zu erklären? Die Trennung und Scheidung der Eltern ist

eine Zeit der Trauer für die Kinder. Wallerstein und Kelly (1976) weisen daraufhin,

daß Trennungs- und Scheidungskinder Kummer und Trauerprozesse in ähnlicher Weise

durchmachen wie Kinder, die einen Todesfall erleben, ln der Tat haben diese Kinder

ähnliche Verluste zu verarbeiten, wie den Verlust eines Elternteils, den Verlust der Mut¬

ter- oder Vaterbeziehung, der Eltern-Kind-Beziehung bzw. den Verlust der Familie in

ihrer ursprünglichen Form, wie sie sie kannten. Kummer und Trauer hat jedoch bei den

Trennungs- und Scheidungskindern eine außergewöhnliche Bedeutung. Für diese Kin¬

der bleibt der geschiedene Elternteil in der Phantasie lebendig und stark besetzt und

die gelegentlichen Besuche des Vaters können dieser Phantasie des idealen Vaters

Nahrung geben, besonders wenn sie mit bestimmten Bedingungen, wie etwa Geschen¬

ken, außergewöhnlichen gemeinsamen Unternehmungen o.a. verknüpft sind. Diese

spezifische Form der Vater-Beziehung, der „Disneyland-Daddy" (vgl. Shulman u. Seiff¬

ge-Krenke 1997) fördert sicher einen Idealisierungsprozeß. Ganz generell ist dabei zu

bedenken, daß Idealisierung nach Anna Freud (1936) ein Abwehrmechanismus zur Ver¬

arbeitung starker negativer Affekte (wie Wut und Trauer) ist. Desweiteren ist für Ju¬

gendliche vielleicht in besonderem Umfang ein real erfahrbarer Vater notwendig, der

mit ihnen ihre Alltagssorgen und -probleme teilt. Charakteristisch für das Jugendalter
ist nämlich - von einer positiven Basis ausgehend- eine allmählich abnehmende Bin¬

dung an die Eltern. Grotevant und Cooper (1986) haben dies durch die beiden Kon¬

strukte „connectedness" und „individuality" beschrieben. Diese beiden Dimensionen

nehmen im Verlauf des Jugendalters unterschiedliche Werte an, dergestalt, daß indi¬

viduelle Ablösungsbestrebungen zunehmen, während eine grundsätzliche Verbunden¬

heit mit der Familie bestehenbleibt. Für den Ablösungsprozeß ist es sicher von Vorteil,

wenn der Jugendliche das Aushandeln von neuen Machtverteilungen und neuen Rol¬

len in der Familie ganz konkret mit beiden Eltern üben kann. Es ist zu fragen, inwie¬

weit Jugendliche, denen die Gelegenheit dazu nicht gegeben wird aufgrund eines

fehlenden Vaters, mit dieser Situation umgehen. Untersuchungen über die Besuchsre¬

gelung zeigen (vgl. Shulman u. Seiffge-Krenke 1997), daß die nicht erziehungsberech-

tigten Väter selbst zu zwei ganz unterschiedlichen Verhaltensweisen tendieren, dem

sogenannten „Disneyland-Daddy" (der selten auftaucht, dafür aber die Kinder mit Ge¬

schenken und besonderen Aktivitäten verwöhnt) und der sogenannte „uninvolved fa¬

ther", der am Anfang noch relativ aktiv ist, sich dann immer stärker aus der Beziehung

zu seinen Kindern zurückzieht und schließlich weitgehend unabhängig von der Fami¬

lie und ohne Kontakt zu seinen Kindern lebt. Wie Busch (1994) belegt, haben in
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Ein-Eltern-Familien nur noch 60% der Kinder Kontakt zu ihrem Vater - und in Fami¬

lien mit Jugendlichen reduziert sich der Kontakt noch mehr (Shulman u. Seiffge-Kren¬

ke 1997). Beide gerade geschilderten Verhaltensformen des Vaters unterstutzen die

Neigung der Jugendlichen, den Vater zu idealisieren.

Aus familiendynamischer Perspektive bleibt die Familie, obwohl sie gefühlsmäßig
und räumlich getrennt ist, als dysfunktionelles Transaktionsmuster erhalten. Der Ju¬

gendliche hegt weiter eine unklare Vorstellung darüber, daß die Familie wieder zusam¬

menzieht. Die gerade beschriebenen widersprüchlichen Verhaltensweisen des nichtsor¬

geberechtigten Vaters können die Neigung zur Aufrechterhaltung eines phantasierten

„vereinigten Elternpaares" bzw. eines „idealien Vaters" stimulieren. Wie Blos (1973) je¬

doch belegt hat, ist fur eine gelungene Ablösung die EntIdealisierung beider Eltern

notwendige Voraussetzung. Sie gelingt sicher leichter, wenn der Jugendliche sich im

Alltag ganz real mit seinem Vater auseinandersetzen kann.

Das Phänomen der Idealisierung des abwesenden Vaters ist von klinischer Bedeu¬

tung - nicht nur, weil es in klinisch auffälligen Populationen besonders häufig auftritt.

Es ist eingangs daraufhingewiesen worden, daß Familienstrukturen m den meisten In¬

dustrienationen einen Wandel vollzogen haben. Obgleich die zunehmende Schei¬

dungsrate eine der häufigsten Ursachen fur die Abwesenheit des Vaters ist, gibt es wei¬

tere strukturelle Variationen, die zu einer Vielzahl von Alternativen in der Vater-

Jugendlichen-Beziehung fuhren können. Zu bedenken ist die zunehmende Anzahl al-

leinerziehender Mutter. Dies bedeutet natürlich keineswegs, daß der oder die Jugend¬
liche vaterlos aufwachst. Fur den größten Teil dieser Jugendlichen wird der Vater je¬

doch nicht kontinuierlich zur Verfugung stehen, was möglicherweise Probleme bei der

Ablösung zur Folge haben kann. Auch der erhebliche Anteil von Jugendlichen, die mit

Stiefvätern oder Lebensgefährten ihrer Mutter aufwachsen, haben neben der Chance

fur ein alternatives männliches Modell das Problem der Entideahsierung ihres leibli¬

chen Vaters zu leisten Visher und Visher (1988) haben die Loyalitatsprobleme dieser

Jugendlichen eindrucksvoll beschrieben.

ln diesem Zusammenhang muß man allerdings kritisch anfügen, daß auch in intak¬

ten Familien Vater nicht sehr viel Zeit mit ihren Kindern und Jugendlichen verbringen.
Die Angaben verschiedener europaischer Studien, die Badinter (1992) zusammenfaßt,

schwanken zwischen wenigen Minuten bis wenigen Stunden pro Tag. Demgegenüber
schneiden Vater, die nicht mit ihren Kindern zusammenleben - sei es aufgrund von

Scheidung oder aufgrund der Tatsache, daß die Mutter alleinerziehend sind - nicht

unbedingt schlechter ab. ln einer neueren Analyse hat Mott (1994) das Konzept der

Vaterabwesenheit an einer sehr großen Stichprobe analysiert und kam zu dem erstaun¬

lichen Ergebnis, daß auch in Familien, in denen die Kinder von Geburt an ohne Vater

aufwachsen, ein recht reger und regelmäßiger Kontakt zum Vater bestehen kann, der

allein im Umfang durchaus der Zeit entspricht, die ein Vater aus einer intakten Familie

mit seinen Kindern verbringt.
Deutsche und angloamenkanische Studien berichten übereinstimmend von psychi¬

schen Folgen der Scheidung, wobei nur ein sehr kleiner Teil der Jugendlichen klinisch

auffällig im Sinne eines Behandlungsbedarfs wird. Relativ einheitlich wurde eine grö¬

ßere Störungshäufigkeit bei männlichen Kindern und Jugendlichen berichtet (vgl.
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Napp-Peters 1988). Auch in unserer Studie fanden wir kaum Unterschiede in der Sym¬

ptombelastung von klinisch auffälligen und unauffälligen Jugendlichen aus Schei¬

dungsfamilien, lediglich männliche Jugendliche aus der klinischen Gruppe wiesen hö¬

here Werte in den externalisierenden Störungen auf, verglichen mit männlichen

Altersgenossen der nicht-klinischen Gruppe. Dieser Befund ist von Bedeutung, weist

er doch daraufhin, daß die Scheidung als kritisches Lebensereignis in ihren psychoso¬
zialen Folgen für männliche Jugendliche gravierender ist als für weibliche, zumindest

was die Manifestation und Behandlungsbedürftigkeit von Störungen angeht.
Alle Jugendlichen aus Scheidungsfamilien haben in unserer Studie neben der Tren¬

nung ihrer Eltern noch weitere kritische Lebensereignisse und Stressoren zu verarbei¬

ten. Ähnlich wie in den Studien von Hetherington (1978) und Wallerstein und Blakes¬

lee (1989) konnten wir eine Kumulierung von Stressoren bei den Jugendlichen aus

Scheidungsfamilien feststellen. Insbesondere der bei fast zwei Dritteln der Jugendli¬
chen vorgenommene Umzug und das Herausreißen aus gewohnten Beziehungen in

der Nachbarschaft und bei den Freundschaftsbeziehungen ist bemerkenswert; immer¬

hin ein Fünftel wechselte auch die Schule. Es ist zu bedenken, daß allein die Kumu¬

lierung von Stressoren, die im Zusammenhang mit einer Scheidung auftreten, ein er¬

höhtes psychiatrisches Risiko in sich birgt.
Setzen wir die Ergebnisse zur Streßbelastung, zur Symptombelastung und zur Idea¬

lisierung des Vaters zueinander in Beziehung, so ist der Geschlechtsunterschied in der

Verarbeitung der Vaterabwesenheit auffallig. Während männliche Jugendliche aus

Scheidungsfamilien bevorzugt externalisierende Symptome entwickeln, fällt bei weib¬

lichen Jugendlichen aus Scheidungsfamilien eine geringe Symptombelastung und eine

besonders starke Idealisierung des Vaters auf. Dieses Ergebnis ist zunächst unerwartet,

denn wir hatten mit einer stärkeren Idealisierung des abwesenden Vaters durch männ¬

liche Heranwachsende gerechnet. Es macht aber Sinn, wenn man sich vergegenwärtigt,
daß besonders Töchter in der Ablösungsphase häufig konflikthafte Auseinanderset¬

zungen mit ihren Müttern haben - verglichen etwa mit Söhnen (Smetana 1989). Da

mag der Vater schon eine willkommene Fluchtmöglichkeit bieten - besonders wenn

es sich um den „Disneyland-Daddy" handelt.
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